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Einleitung

Die vorliegende Studie beschäftigt sich mit den jüngsten Arbeitswanderungen aus 
Südamerika nach Spanien, mit dem Phänomen der selbstorganisierten Fußball-Ligen 
der Migranten, den Bedeutungen der Fußballpraxis für die Frauen, dem Potenzial des 
Habitus-Konzepts von Pierre Bourdieu als ethnographische Methodologie und mit 
Fußball als Ritual, Fest und Körpertechnik. Zentraler Beobachtungsgegenstand sind die 
andin-südamerikanischen1 Migrantenligen in einem pluri-ethnischen Stadtviertel der 
andalusischen Hauptstadt Sevilla im Allgemeinen und die Fußballpraxis bolivianischer 
Frauen im Speziellen. Die Einwanderung von rund 200.000 bolivianischen Staatsbür-
gern2 nach Spanien zwischen 2003 und 2008 ist Teil eines neuartigen südamerikanischen 
Immigrationsprozesses, insbesondere aus den zentralen Andenstaaten Bolivien, Ecuador, 
Kolumbien und Peru. In vielen spanischen Metropolen organisieren Migranten eigene 
Fußball- und Salonfußball-Ligen. Vereinzelt nehmen auch Spanier und Einwanderer 
aus Paraguay, Argentinien, Brasilien, aus Marokko und westafrikanischen Ländern teil; 
organisiert und geprägt werden sie jedoch stets von Bürgerinnen und Bürgern der An-
denstaaten, aus Ländern, die bisher international nicht als führende Fußballnationen in 
Erscheinung getreten sind. Die Frauenligen werden fast ausschließlich von Spielerinnen 
aus den am wenigsten europäisch geprägten Ländern Bolivien und Ecuador getragen. 
Fußball besitzt in diesen Gesellschaften eigene populärkulturelle Ausübungsformen 
und ist nicht bloß irgendeine Freizeitbeschäftigung, sondern Katalisator weiterge-
hender kultureller und soziopolitischer Dynamiken. Die Mehrheit der migrantischen 
Fußballteilnehmerinnen und Teilnehmer in Sevilla entstammt marginalen Vierteln 
andiner Großstädte, wo Fußballturniere die soziale Organisation der Nachbarschaften 
stützen und ihre Konsolidierung begleiten. In Spanien leben sie mehrheitlich ohne 
gültige Aufenthaltspapiere, bei den Migranten aus Bolivien sind es rund drei Viertel. 
Trotz der prekären Lebensbedingungen und knapp bemessenen Freizeit tragen Männer 
und Frauen, Eltern und Kinder Wochenende für Wochenende ihre gesellig-sportlichen 

1 	 „Andin“ benutze ich hier zunächst rein deskriptiv zur Beschreibung der Untersuchungsgruppe. Ob die 
Fußballpraxis spezifisch „andine“ Charakteristiken aufweist, welche das sein können und wie sie sich 
im Migrationsprozess verändern, ist Teil der Studie.

2 	 Für eine bessere Lesbarkeit des Textes verwende ich auch für gemischtgeschlechtliche Personengruppen 
die männliche Form. Doppelte Nennungen (z. B. Fußballerinnen und Fußballer) erfolgen, um Miss-
verständnisse zu vermeiden, wenn hervorgehoben werden soll, dass Frauen beteiligt sind. Das scheint 
mir insbesondere für alle Aktivitäten rund um den Fußball wichtig zu sein, da nach Allerweltsmeinung 
Südamerika in keinster Weise mit Frauenfußball assoziiert wird, sondern im Gegenteil nur die interna-
tional erfolgreichen, androzentischen Fußballkulturen des Subkontinents (vor allem Argentiniens und 
Brasiliens) bekannt sind. 
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Wettkämpfe aus und stecken viel Energie und Geduld in die Suche nach Sportanlagen 
und in interne Diskussionen. 

Diese Studie betrachtet die Fußballpraxis andin-südamerikanischer, insbesondere 
bolivianischer Migrantinnen und Migranten als ein soziales, kulturelles und subjektiv-
körperliches Phänomen. Es werden Strukturbildungsprozesse, Zeremonien und Feste 
sowie Körperpraktiken um Ligaorganisation und Spielpraxis analysiert. Die verfolgten 
makro-, meso- und mikroskopischen Annäherungen an den Untersuchungsgegenstand 
entsprechen einer methodologischen Strategie des Ein- und Ausblendens sowie der 
sukzessiven Fokussierung unterschiedlicher Facetten der migrantischen Fußballpraxis. 
Nachdem ich die südamerikanischen Ligen zunächst formal nach sozialen Interakti-
onsmustern und Prozessen beschreibe und analysiere, wird im Fortgang nach inter-
subjektiven Bedeutungsebenen des Fußballs für bolivianische Frauen und den kulturellen 
Aspekten des Fußballspiels gefragt. Ich unterscheide mehrere Analyseebenen und 
Thematiken, die sich in der Gliederung des Textes widerspiegeln. Die Kapitel lassen 
sich unabhängig voneinander lesen; sie beleuchten ein jeweils eigenes Phänomen um 
Migration und Fußball. 

Nach einem kurzen Überblick über die theoretischen Grundannahmen der Studie 
werden in Kapitel I die gesellschaftlichen Zusammenhänge um Einwanderung und 
Politik in Spanien dargestellt sowie statistisches Material zu den jüngsten Arbeitswan-
derungen aus Lateinamerika und den Andenstaaten aufgearbeitet. In Kapitel II werden 
sozial- und kulturwissenschaftliche Perspektiven auf Migration vorgestellt und erste 
theoretisch-methodologische Analysewerkzeuge für den Bereich Fußball entwickelt. 
Ich beschreibe die Entstehung und Funktionsweise der südamerikanischen Migranten-
ligen und ihr Umfeld an der nördlichen Peripherie von Sevilla und analysiere soziale 
Netzwerke und Gruppenbildungsprozesse, reziproke Beziehungen und Konflikte im 
Fußball sowie Nutzung und Aneigung des urbanen Raums. Daraufhin (Kapitel III) 
verengt sich die Perspektive auf die Migrationsbedingungen, -entscheidungen und 
-erfahrungen bolivianischer Spielerinnen. Deren Lebensgeschichten und „Sportbiogra-
phien“ werden ebenso herausgearbeitet wie die Bedeutungen der Fußballpraxis für diese 
erste Generation von Migrantinnen. Das Kapitel schließt mit Überlegungen zu Fußball 
und Geschlecht in den bolivianischen Anden. Teilaspekte dieses Kapitels sind 2011 in 
„Sociologus. Zeitschrift für empirische Ethnosoziologie und Ethnopsychologie“ (Jg. 
61, Nr. 2, S. 177–196) erschienen. 

Der nachfolgende Abschnitt (IV) beschäftigt sich mit den Dimensionen und un-
terschiedlichen Spielformaten des Migrantenfußballs. Fußballwettkämpfe werden als 
soziale Ereignisse und performative Handlungsabläufe verstanden, die je nach gesell-
schaftlichem Kontext und der Interaktionssituation andere Wertungen und Funktionen 
bekommen. Die Organisationsprinzipien des Migrantenfußballs, die Intentionen der 
Beteiligten und die soziale Dynamik des sportlichen Kräftemessens verändern sich – je 
nachdem ob es sich um Ligaeröffnungs- und Abschlusszeremonien südamerikanischer 
Migranten, um Fußball im Zusammenhang mit einem bolivianischen Fest oder um ein 
Turnier des Typs „Kleine Weltmeisterschaft“ handelt, das spanische Proficlubs für Mi-
granten aller Nationalitäten organisieren und als „integrationsfördernd“ darstellen. Das 
Kapitel thematisiert darüber hinaus multikulturalistische Diskurse und inter-ethnische 
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Beziehungen rund um den Fußball; diese Aspekte sind in einen Artikel in „Etnográfica“ 
(2013, Jg. 17, Nr. 1, S. 121–143) eingeflossen. 

In Kapitel V wird das zentrale theoretische Anliegen der Studie vorgestellt und 
diskutiert: Bourdieus Habituskonzept als methodologisches Instrument einzusetzen 
und die Physis der Ethnographin für die Datenerhebung zu instrumentalisieren. An 
Beispielen vom (Spiel-)Feld wird erläutert, welche Einblicke und Erkenntnisse ich aus 
den Interaktionen auf dem Sportplatz und dem gemeinsamen Training ziehen konnte. 
Die Arbeit schließt mit Überlegungen zu Kontinuität und Wandel der Fußballpraxis 
bolivianischer Migranten sowie mit einem Ausblick auf mögliche Entwicklungslinien 
der südamerikanischen Ligen in Sevilla und Spanien.



Schlussbetrachtungen: Wenn Fußball migriert…

„Der Ball ist bis heute ein Migrant.“ (Blecking 2008: 50)

Diese Arbeit hat sich sowohl mit dem Ortswechsel von Menschen zwecks Arbeitssuche 
als auch der Migration eines Sports beschäftigt. Die Wanderung von Spielen und Sport-
arten hat menschliche Mobilität von jeher begleitet. Fußball ist in seiner modernen, 
kodifizierten Form seit den Anfängen ein transnationales Gut. Er breitete sich ab Mitte 
des 19. Jahrhunderts auf dem europäischen Festland, in den Ländern des Britischen 
Weltreiches und den Investitionsgebieten britischen Kapitals aus. Die „Migration“ des 
Fußballs ist eine faszinierende Geschichte voller partikularer Geschichten. In Europa und 
Südamerika ist er - meist bekannt gemacht durch britische oder einheimische Eliten  - in 
einem sowohl geographischen als auch sozialen Diffusionsprozess in kleinste Dörfer und 
untere gesellschaftliche Schichten vorgedrungen (Giulianotti/Robertson 2009: Kap.2). 
Schaut man auf einzelne Lokalitäten, dann sind es oftmals konkrete Personen, die den 
Fußball mitbrachten und seine Ausübung initiierten. Ein bekanntes Beispiel ist die 
Gründung von Recreativo de Huelva, der als ältester Fußballclub Spaniens gilt, durch 
zwei Schotten, Angestellte des transnationalen Río-Tinto-Minenkonsortiums; weniger 
bekannte Fälle können über das ländlich-indigene Bolivien erzählt werden, etwa über 
einen Arbeitsmigranten, der einen Fußball von den nordargentinischen Gemüsefeldern 
in sein Heimatdorf Pampa Redonda in der Provinz Tarija trug (Hinojosa et al. 2000). Es 
zeigt sich, dass nicht alle Teile Boliviens fußballerisch über britisches Minenpersonal 
erschlossen worden sind, was die offizielle Erklärung ist, sondern je nach Region eigene 
Verbreitungswege existieren. 

Fußball gilt als Begleiterscheinung kolonialer und kapitalistischer Expansion178 
und wird weltweit mit dem Aufstieg des Nationalstaats in Verbindung gebracht. Er ist 
durch das einheitliche Regelsystem weniger modellierbar als andere körpergebundene, 
expressive Praktiken. Im Unterschied zu indigenen Wettkämpfen wie die Pelota Vasca 
(baskisches Ballspiel) oder bei Sportarten, die durch Regelveränderungen europäischer 
Importe entstanden sind – etwa das südamerikanische Futsala oder der ecuadoria-
nische Volleyball mit seinen Eigenarten der künstlichen Handicaps und komplizierten 
Wetteinsätze – eignet sich Fußball auf den ersten Blick weniger gut für die Praxis und  
Darstellung lokaler Zugehörigkeit und kultureller Differenz. 

178 	Die enge Verquickung zwischen der Diffusion des modernen Sports, kolonialen und imperialen Ein-
flusszonen zeigt sich durch langlebige geographische Verteilungsmuster der sportlichen Orientierung. 
Südamerika unterscheidet sich durch seine europäischen Einflüsse und Fußballkulturen von Mittela-
merika und der Karibik, wo nordamerikanische Sportarten dominieren (Arbena 1992). 
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Obwohl Fußball sich in geringerem Maße als Emblem lokaler und nationaler Identität 
anbietet als indigene Sportspiele, wird er doch sowohl politisch instrumentalisiert, etwa 
für das Nationbuilding postkolonialer, ethnisch fragmentierter Staaten (siehe Beiträge 
in Armstrong/Giulianotti 2007; McClancy 1996; vgl. Appadurai 2003 zum Kricket in 
Indien) als auch lokal angeignet und umgedeutet. Zwar wird Fußball auf der professi-
onellen Ebene durch technisch-wissenschaftliche Entwicklungen und die Mobilität von 
Spielern, Trainern und Managern immer weiter homogenisiert, in der alltagspraktischen 
Ausübung und den Traditionen bestimmter Vereine und Fangemeinden sowie kultur- 
und schichtsspezifischen Ausprägungen bleibt er jedoch ein lokales Phänomen. Die 
alltagsweltliche Dimension kultureller Aneignung, die den „praktischen Erfolg“ einer 
Sportart und deren Anpassung an lokale Gegebenheiten erfasst, hat mich in meiner 
Arbeit besonders interessiert (vgl. Giulianotti/Robertson 2009: Kap. 2; Bourdien 1992). 

In dieser Studie habe ich somit einen doppelten Prozess der Rekontextualisierung 
und Resemantisierung analysiert: Wie sich migrationsbedingte ökonomisch-politische, 
soziale und lebensweltliche Veränderungen im Fußball äußern, und umgekehrt, wie 
sich die Art der Fußballausübung zum Migrationsprozess verhält, wie sie sich wandelt, 
welche Kontinuitäten zu erkennen sind. Durch einen Vergleich der verschiedenen 
Praktiken des migrantischen Fußballs und der andin-südamerikanischen Ligen in 
Sevilla, ihrer Gegenüberstellung mit vor-migratorischen Ausübungsformen und den 
Bedeutungen von Fußball für bolivianische Frauen konnten Veränderungen des Sports 
im Wechselverhältnis zur Transformation von Lebens- und Arbeitsverhältnissen unter-
sucht werden. Die Studie kommt zu dem Ergebnis, dass die fußballerischen Aktivitäten 
der andin-südamerikanischen Migranten nach habituellen Gewohnheiten organisiert 
werden, gleichzeitig jedoch Resemantisierungsprozesse stattfinden. Zum einen sind 
Kontinuitäten auf der Ebene der Fußballorganisation, der Symbolverwendung und 
bei den Motiven zu erkennen. Hymnen und Flaggen, Folklore und Fußballturniere 
gehören in Bolivien und Ecuador zum Repertoire einer „expressiven Darstellung von 
Bürgerschaft“ (Goldstein 2004), um Forderungen nach gesellschaftlicher Inklusion zu 
untermauern, was in den Ligen in Spanien als Reaktion auf den irregulären Status und 
rechtliche Probleme der Migranten weitergeführt wird, im neuen gesellschaftlichen 
Kontext jedoch ganz anders verstanden wird – als bewusstes Mittel der ethnischen 
Abgrenzung und transnationalen Orientierung. 

Insgesamt zeigt der bolivianische Frauenfußball größere Transformationen und 
Bedeutungsverschiebungen auf als der Männerfußball. Die ökonomische Selbststän-
digkeit der Frauen ist gewachsen; Freiräume enstehen, die für den Fußball genutzt 
werden; gleichzeitig schaffen die Ligen einen kontinuierlichen Vergleichshorizont. 
Migrantinnen fordern ihre Teilnahme an den Welten des Sports und des Spiels ein, an 
eine vorübergehende Freiheit von Produktions- und Reproduktionsaufgaben, Alltags- 
und Arbeitszwängen. Angesichts des Rückgangs der Frauenligen und Mannschaften 
in Sevilla bis März 2013 stellt sich allerdings die Frage nach der Anfälligkeit der 
Fußballteilnahme für Migrantinnen in Krisenzeiten. Der Rückgang ihrer formalisierten 
Fußballpraxis zeigt, dass mit der Teilnahme von Frauen an  Sportwettbewerben kaum 
Aussagen über weitergehende Veränderungen des Geschlechterverhältnisses gemacht 
werden können. Das trifft besonders auf den untersuchten Fall zu, da Frauenfußball in 
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indigen-mestizischen Kreisen in Bolivien kulturell legimitiert ist. Getragen wird er von 
einem Ethos der Teilnahme aller Gemeindemitglieder unabhängig von Geschlecht und 
Leistung und durch Körperbilder, die von westlich-bürgerlichen Vorstellungen eines 
„zarten“ Geschlechts erheblich differieren. 

Der andin-südamerikanische Migrantenfußball in Sevilla kann somit nach 
Geertz‘scher Lesart als Dramatisierung sozialer Positionen und Erwartungen sowie 
der Kanalisierung von Gefühlen interpretiert werden (Geertz 1973). Der regelmäßige 
Ligafußball der Frauen symbolisiert ihre vorübergehende soziale Ungebundenheit und 
ambivalente Erfahrungen und Positionen, ohne dass es zu außer-sportlichen Verände-
rungen geschlechtlicher Arbeitsteilung und Rollenerwartungen kommen muss. Positive 
Aspekte der insgesamt sehr schwierigen Migrantenexistenz, welche selten verbal zur 
Sprache kommen, werden in der expressiven Körpersprache des globalen Fußballs 
gefasst. Damit kommen unausgesprochene Aspekte  biographischer Erfahrungen zum 
Ausdruck, die Teil von inter-subjektiven Sinngebungsprozessen sind (vgl. Burkitt 2002; 
Bourdieu 1993). 

Ausblick

In Zukunft wird sich zeigen, wie sich der südamerikanisch-migrantische Fußball ver-
ändert, ob die Kooperationsstrukturen der Eigenorganisationen Bestand haben oder die 
Miganten zu reinen Teilnehmern (z.B. von Mundialitos oder spanischen Ligen) und 
TV-Zuschauern von Fußball werden und sich auf diese Weise den spanischen Sportge-
wohnheiten anpassen. Letzteres halte ich für wenig wahrscheinlich - zu viel „Eigensinn“ 
(Hauschild 2008) steckt in den Ligen, die überdies an sämtlichen Ansiedlungskontexten 
der andin-südamerikanischen Migration existieren. 

Es stellt sich allerdings die Frage, ob die Ligen gebürtige Spanierinnen und Spa-
niern in Zukunft stärker ansprechen? Werden sich die Migrantenligen im spanischen 
Breitensportsystem profilieren können, zum Beispiel als Experten und Vermittler im 
Bereich des Mädchen- und Frauenfußballs, so dass sie über ein einfaches Fortbestehen 
hinaus zu attraktiven Anlaufzentren für Eltern jeglicher Herkunft werden, die gute und 
günstige Fußballschulen für ihre Kinder oder sich selbst suchen? Werden nicht zuletzt 
die Nachkommen der Migranten lieber in den Teams ihrer Eltern, in autochthonen 
Juniorenmannschaften oder in beiden Zusammenhängen spielen? 

Sinn und Form der Fußballpraxis werden sich bei den nachfolgenden Generationen 
sicherlich grundlegend ändern. So wie die südamerikanischen Migranten den Sport 
momentan praktizieren und zelebrieren, verkörpert er eine analoge Welt von Natio-
nalstaaten – ein System, das „aus so einfachen Elementen wie Flaggen, Briefmarken 
und Fluglinien, aber auch aus den wesentlich komplexeren Netzwerken der Konsulate, 
Diplomaten und anderen Formen der gegenseitigen Anerkennung“ besteht (Appadurai 
2009: 41ff.). Die Kinder der Migranten hingegen werden in eine digitale Welt trans-
nationaler Informationen und Kontakte hineingeboren, in der „zellulare“ Organisations-
weisen und jugendkulturelle Konsum- und Identifikationsangebote quer zu nationalen 
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Grenzen an Bedeutung gewinnen. Erste Studien zu Jugendlichen aus den Andenländern 
in Barcelona ergeben, dass sie sich besonders für Musik, Film und Lebensstile aus 
Mexiko, Kolumbien, Brasilien und der US-amerikanischen Latino-Kultur interessieren 
(Feixa et al. 2006). Ähnlich wie sich unter jungen Leuten in London eine South Asian 
Youth Culture entwickelt hat (Baumann 1996), die diverse Identifikationen und kultu-
relle Einflüsse in sich vereint und vermischt, wird sich in den spanischen Großstädten 
vermutlich eine lateinamerikanische Jugendkultur herausbilden, die den Fußball auf 
eigene Art und Weise integriert.  
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